
als tragische Figur erscheinen, 1n der „Lächerlichkeit un! Würde”“ dicht beieinander liegen.
In dem Autsatz „Die Errichtung des gemeinschaftlichen Oberappelationsgerichts für die
erzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburgs” geht der Herausgeber auf Cay Lorenz
VO  - Brockdortif1 51) eın, dem ersten Präsidenten dieses Gerichts, das 1834 seine Ar-
beıit aufgenommen hatte. Nach der gescheiterten Erhebung und nach der Wiederherstel-
lung des dänischen Gesamtstaates kamen sich Holstein un Lauenburg institutionell näher.
Das Oberappelationsgericht 1n 1el (Flämische Straße Z Bild 92) WaTl 1U  ; LIUTE noch für
die erzogtümer Holstein un! Lauenburg atıg Schleswig erhielt eın eigenes Appellations-
gericht mıiıt dem Sitz 1n Flensburg. Hingewiesen sel auf die eiträge VO  > Antjekathrin
Grassmann (vom Kıtzerauer Landgericht), Ernst Münch Norm un Realıität 1n der früh-
neuzeitlichen Rostocker Rechtspflege), Hans Hattenhauer (Das Allgemeine Landrecht für
die Preußischen Staaten 1mM Spiegel VO  ; Erwartung, Lob und Kritik), Wolfgang Prange (Nun
ist 1n Stintenburg es aus Gerichtliche Auseinandersetzungen die Hofdienste 1780-

und Jochen Bracker (Der Fall Heinemann Ney un! Levı Meiler iıne Untersuchung
SCn Postdiebstahls, 1805-1807).
Besonderes kirchengeschichtliches Interesse verdient der Beitrag VO  - Manfred Hanisch:
Politische Gebete 1mM Herzogtum Lauenburg 1698 -1865 Hanisch bereits ıne andere
regionale 1e mıiıt ähnlichem Thema vorgelegt (Zwischen Fürbitte und Obrigkeitsver-
gottung. Politische Gebete VO:  } 0-19  y 1n fränkische Landesforschung, 4 / 1688,

39-161). Der Verfasser stellt der Dıstanz zwischen Bayern un! Lauenburg AÄhnlich-
keiten In der Gebetsstruktur heraus, die unschwer verallgemeinert werden können. Er macht
deutlich, daß mıiıt den Obrigkeitsgebeten für die jeweiligen Untertanen die Möglichkeit 5C-
geben WAär, sich mıit der Landesherrschaft identifizieren. „Denn die Gebete für die Obrig-
keit sind nicht 1Ur Zeichen der Herrschaft, sondern uch Mittel, Herrschaft 1ın den Herzen
der Untertanen verankern“ 148) sind immer wieder Kirchengebete jeweiligen
Herrschaftsverhältnissen nach dem Grundsatz angepaßt worden: Wenn für die Herrschaft
gebetet wird, dann ist S1e legitim. Miıt Beispielen belegt Hanisch die identitätsstiftende Be-
deutung politischer Gebete bei der Ausbildung VO  - Untertanenloyalität. Dabei wird uch
die dunkle Seite der Kriegsgebete nicht ausgeblendet. In diesem Zusammenhang ware
gut SCWESECN, We die roblemkreise „gerechter rieg” (bellum lustum) un! „gerechte
Revolution“ (revolutio justa) angeschnitten worden wären, weil dieses Thema während der
schleswig-holsteinischen Erhebung VOTLr allem nnerha der Pastorenschaft Gegenstand lei-
denschaftlicher Auseinandersetzungen WAäT. Im politischen Gebet liegen, wofür Ja uch
SCr Jahrhundert reichlich Beispiele liefert, Brauch un Mißbrauch dicht beieinander. Hanısch
weiß, daß das für die Obrigkeit auf biblischem Grund steht Tım 2,1-3) un! „VOT
em ine innerreligiöse Bedeutung” hat 142) Schon die Urchristenheit hat für die S1e
verfolgende römische Obrigkeit gebetet (keineswegs 1mM Sinne VO:  - Legıtimität). Die Obrig-
keitsgebete für den 1n diesem Beitrag behandelten Zeitraum setzen voraus, dafs der SOuve-
ran selber Christ ist Die Fallbeispiel Lauenburg erstellte Studie ist auch für die lturgle-
geschichte uNnseres Landes eın wichtiger Beitrag. Lorenz Heın, Hamburg

Lisbeth Vestergaard Host, „Det Ene Forngdne. Nordslesvigsk Indre Missıon Det gzamle Budskab
Aabenraa 199/, 175 (Skrifter udg1ivet af Hiıstorisk Samfund for Sonderjylland, Nr.

76)
Die aus Quellen erarbeıtete Studie behandelt bis 1Ns Detail die Spaltung der nordschleswig-
schen Erweckungsbewegung un deren Auswirkung auf die Gemeinden un! ist somıiıt 1ne



wertvolle Bereicherung den zahlreichen Arbeiten VO:  ; Günter Weitling diesem Kom-
plex. Der 1886 gegründete „Kirchliche Verein für Indre Mission ın Nordschleswig” (Kirkelig
Forening for Indre Mission Nordslesvig) stan In Anlehnung die reichdänische Tre
Mission mıit seinem diakonischen un! mi1issionarischen Konzept auf dem endes utheri-
schen Pietismus. Je länger, desto mehr wurde jedoch die anfängliche politische Abstinenz
überwunden. Man stellte sich der Tagespolitik un nahm bei unterschiedlichen politischen
Positionen Nationalitätenkampf teil. Dem VO  - Pastor Hans Tonnesen (1854-1935) her-
ausgegebenen „Saedekornet“ (Das Saatkorn) entnımmt Lisbeth Vestergaard Hist das
Belegmaterial. Der Tonnesen-Flügel bejahte zunehmend das grundtvigsche Leitwort „INeN-
neske forst, kristen ä ers ensch, dann Christ) un! verschlof sich darum nicht en-
über kulturellen Angelegenheiten und lıberaltheologischen Fragestellungen, ohne deswe-
gen Grundpositionen der Erweckungsbewegung aufzugeben. Man hoffte, besten der
Volksmission, der AÄußeren Mission und der Diakonie dienen können. Dem aber wider-
etzten sich zwöoölf Pastoren, durch die 1912 ZUuUm Bruch kam. Sie versuchten, den urspruüng-
liıchen Kurs durchzuhalten, das „Einzig-Notwendige“ (De Ene Forneodne) gemäfßs Luk
10,42 nicht d us dem Auge verlieren. Die NEeu gegründete Organisation nannte sich „Det
gamle Budskab reMıssion“”. Die Botschaftsleute, deren Anhänger VOT allem 1n den heim-
deutschen reisen der Gemeinden südlichen und mittleren Nordschleswig finden
N, gaben unter dem Titel „Det gamle Budskab”“” eın eigenes Blatt heraus, das auf dem
Titelblatt eın Kreuz zwischen der Bibelstelle Gal 6,14 zeıgt. Redigiert wurde VO  — Pastor
Hans Aunr Bertelsen (1875-1930, der damals In atrup amtıerte und späater Pastor In 1e1 WAärT.
Die Zeıitschrift, die 1922 den Titel 1n „Kom 0 5e* (Komm uns Sieh’) änderte, hat bis Weih-
nachten 1944 bestanden.
Saatkornleute un! Botschaftsleute haben sich gegenseıtig das Leben schwer gemacht und
durch Übertreibungen biblische Wahrheiten verkürzt (omne nım1ıum nocet). Erst die bitte-
ren Erfahrungen ZuUur eit der deutschen Besatzung haben ZUT endgültigen Überwindungder Krise. geführt. Die verdienstvolle Arbeit der Verfasserin zeigt, die Saatkornleute konn-
ten sehr wohl das Nötige VO Unnötigen unterscheiden, wWwWI1e Johann Amos Comenius,

dessen Theologie die nordschleswigsche Niederlassung In Christiansfeld Anlaß hatte
erinnern, 1n der Schrift „Unum Necessarium“ herausarbeitet. Die Botschaftsleute,
denen sich uch die Verantwortlichen der Breklumer Mission un der Diakonissenanstalt
Flensburg bekannten, keineswegs „finstere Pietisten“ oder nalve Fundamentalisten.
Sie wollten Anfängen wehren, damit die geistliche Dimension der Erweckung nıicht durch
na-tionalpolitische Leidenschaften Ttie wird und nicht eın wıe uch immer gearteter
Kulturprotestantismus deutsch oder dänisch) das Evangelium verdunkelt, das die efOr-
atoren auf den Leuchter gestellt haben Lorenz Hein, Hamburg

Die „Pigmenta” des Heiligen Ansgar. Gebete der frühen Kiırche Im heidnischen Norden, hrsg UoN
einem ökumenischen Arbeitskreis. Friedrich Wittig Verlag, 1el und Katholische VerlagsgesellschaftSt AÄnsgar, Hamburg, 1997, 250)
Rımbert hat nach seinen eigenen Angaben die Pigmenta nach Ansgars Diktat niedergeschrie-ben un! nach dessen Tod bekannt gemacht. In Anlehnung die fränkische Gebetstradition,
VOT allem Alkuin, hatte Ansgar für jeden salm des salters kurze Gebete ZUSAaMMENgE-stellt und „ ZUuTXx Erhöhung des Psalmengenusses“ als „Würze“ (pigmenta) bezeichnet. Die
VO:  » Joachim Stüben ın dem ammelwerk erarbeitete Neuedition (lateinischer ext mıit deut-
scher Übersetzung,‘bietet 1n den zahlreichen Anmerkungen einen textkritischen


